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beruf guérît giemtidj aid ©inbâmmung ber ge-
Woßnten 93eWegungdfreiijeit empftnben. Gutter
fein ift ein ftänbiger ©eßorfam bem Programm
gegenüber, bad burdj bad ©rfdjeinen bed iîinbed
in feiner gangen Hnumftößli.djfeit über und Ijer-
einbrid)t, bie Wir fo feljr gur Selbftänbigfeit er-

Sogen Würben, gur ilngebunbenbeit in geWiffem
Sinne. ©er Sag ift ein Programm geworben,
bad mit bem üinb am Morgen früt) anfängt unb

am aibenb auff)ört unb Wie guter Sped burd)-

3ogen ift mit atl ben fjanbreidjungen am itinb,
ben Pflichten umd üinb, ber 93'efd)äftigung mit
bem üinb, feinem 9Binbeln, feinem Srinfen.

©ad dtinb ift unfer Heben geworben. <£d füllt
nid)t nur unfere Sagedftunben aud bid gum Svanb,

fonbern aud) unfern Jtopf (mit bem ungewohnten

jdnbertärm) unb unfer iöerg (mit feiner rühren-
ben, hitftofen fiieblidjfeit). Sd füllt fein Limmer
aud, ja, bie gange SBoljnung, mit fid) felbft unb

ben brei ©ußenb ©ingen, bie ed gu feiner Pflege
benotigt. Man hat in ber erften Qeit nid)t wenig

gu tun, um bem itinb, bad fdjließlicfj nur einen

Keinen Seil ber ffamilie audmad)t (unb gWar ben

unnüßlidjften), unb feinen Siebenfadjen (bie audj

nur ein Seilten ber gangen ffamilienaudftattung
finb), ihren beftimmten ipiatg anguWeifen, um
ihren Hebendraum gu begrengen. ©enn gewiß ift
ed auch für ben toleranteften 93ater fein 93er-

gnügen, bei jebem Sdjritt über naffe SBinbeln,
trod'nenbe 9Binbeln, geleerte Mxtd)flafd)en unb

93ebépuber gu ftolpern. 9tlfo Programm, Me-
tfjobe, Seiteinteilung, Drbnung — unb nochmatd

Drbnung, Srft wenn man fid) in all bem lit-

walb ungewohnter ainforberungen einigermaßen

guredjtgefunben hat, fommt man bagu, bad itinb
fo red)t gu genießen, aid bie erfehnte 93ereid)e-

rung ber Familie, aid bad, Wad eben früher ober

fpäter aid Hüde empfunben Wirb, Wenn ed nid)t
ba ift: aid ©ritted in ber ©emeinfdjaft ber ffa-
milie. ©ann feufgt man nidjt mehr unter bem

ftriften Programm, fonbern Wertet ed aid ber-

nünftiged, notWenbiged ©erüft gur perfönlirfjen

©ntlaftung, aid große Ifjilfe im 93ieterlei bed Sa-
gedlaufed.

Unb fdjließlidj, nadj einiger Seit befinnt man
ficf) fogar barauf, baß man nidjt allein Mutter,
fonbern ©attin, ijaudfrau unb audj fonft ein

Menfdj ift, ber Wohl burd) bad iUnb eine not-
Wenbige Erfüllung erlebte, aber gar feinen ©runb

hat, nun biefed ÜJlaturereignid mit Horbeeren gu

berWed)feln, auf weldjen man fein Heben lang

audruht. ©ad Heben ift fo bielfeitig. 9luf Sdjritt
unb Sritt bermag ed und gu feffeln. ©ad JUnb

fei nidjt „mein 9UIed" — berfinfen Wir nidjt in

ainbetung. 2ßir Würben bad kleine je länger je

meïjr langweilen unb und felbft feinen ©ienft er-

Weifen. 93letben Wir weltoffen unb bamit im ©eilt
jung unb elaftifdj. ©enn troß unferem Mutter-
beruf finb Wir grauen bon heute.

©ad hingegen, Wad bie innere 93egiehung gu

unferem iUnb anbetrifft, hat feinergeit ailice

93eïjrenb in einem ihrer föftlidjen, foftbaren 93ü-

djer aid Sd)lußfafg ein für allemal feftgefeßt:

„Sd gibt feine mobernen Mütter — ed gibt

nur Mütter..."
Lirsina

Alte Maibräuehe in der Schweiz

aiad) altem Maibraud) prangt bad Stäbtdjen
Haiferftußl im Danton aiargau am erften Mai-
morgen in gang eigenartigem Sdjmucf. Stadj alter
Sitte fammelt fid) um bie mitternädjtlidje Stunbe

in aller Stille bie fjungmannfdjaft unb bringt an

jenen Käufern, in Weidjen eine ßdratdfäbige
Sodjter Woljnt, ein mit buntfarbigen ^3apierftrei-
fen gefdjmüdted fteined Sänndjen an, wobei ed

mandjmal feßr biete Sänndjen gu feßen gibt. 9ln

bem barauffolgenben Sonntag fonnen bann bie

93urfdjen gttm ©anf an einem bon ben Södjtern

angebotenen Llnterßaltungdabenb teilnehmen, wo-
bei mandje audj ihren Qufünftigen finben. ©rft
in ber Sftadjt bed 31. Mai Werben bie ingwifdjen
berborrten Sänndjen bon ihrem Stanbort her-
untergeholt unb außerhalb ber Stabtmauer ber-
brannt.

3m ©ntlebud) War bad Sägmehlftreuen ein

alter Maibraudj. 2Ber früher am erften Mai-
morgen burdjd ©ntlebudj fuhr, ftieß immer Wie-

ber auf geljeimnidbolle -Seidjen, bie meiftend nur
bie ©nljeirmfcfjen fannten. ©intnal quer über bie

318

beruf zuerst ziemlich als Eindämmung der ge-
wohnten Bewegungsfreiheit empfinden. Mutter
sein ist ein ständiger Gehorsam dem Programm
gegenüber, das durch das Erscheinen des Kindes
in seiner ganzen Unumstößlichkeit über uns her-
einbricht, die wir so sehr zur Selbständigkeit er-

zogen wurden, zur Ungebundenheit in gewissem

Sinne. Der Tag ist ein Programm geworden,
das mit dem Kind am Morgen früh anfängt und

am Abend aufhört und wie guter Speck durch-

zogen ist mit all den Handreichungen am Kind,
den Pflichten ums Kind, der Beschäftigung mit
dem Kind, seinem Windeln, seinem Trinken.

Das Kind ist unser Leben geworden. Es füllt
nicht nur unsere Tagesstunden aus bis zum Rand,
sondern auch unsern Kopf (mit dem ungewohnten

Kinderlärm) und unser Herz (mit seiner rühren-
den, hilflosen Lieblichkeit). Es füllt sein Zimmer
aus, ja, die ganze Wohnung, mit sich selbst und

den drei Dutzend Dingen, die es zu seiner Pflege
benötigt. Man hat in der ersten Zeit nicht wenig

zu tun, um dem Kind, das schließlich nur einen

kleinen Teil der Familie ausmacht (und zwar den

unnützlichsten), und seinen Siebensachen (die auch

nur ein Teilchen der ganzen Familienausstattung
sind), ihren bestimmten Platz anzuweisen, um
ihren Lebensraum zu begrenzen. Denn gewiß ist

es auch für den tolerantesten Vater kein Ver-
gnügen, bei jedem Schritt über nasse Windeln,
trocknende Windeln, geleerte Milchflaschen und

Bebspuder zu stolpern. Also Programm, Me-
thode, Zeiteinteilung, Ordnung — und nochmals

Ordnung, Erst wenn man sich in all dem Ur-

Wald ungewohnter Anforderungen einigermaßen

Zurechtgefunden hat, kommt man dazu, das Kind
so recht zu genießen, als die ersehnte Bereiche-

rung der Familie, als das, was eben früher oder

später als Lücke empfunden wird, wenn es nicht

da ist: als Drittes in der Gemeinschaft der Ja-
milie. Dann seufzt man nicht mehr unter dem

strikten Programm, sondern wertet es als ver-

nünftiges, notwendiges Gerüst zur persönlichen

Entlastung, als große Hilfe im Vielerlei des Ta-
geslaufes.

Und schließlich, nach einiger Zeit besinnt man
sich sogar darauf, daß man nicht allein Mutter,
sondern Gattin, Hausfrau und auch sonst ein

Mensch ist, der wohl durch das Kind eine not-
wendige Erfüllung erlebte, aber gar keinen Grund

hat, nun dieses Naturereignis mit Lorbeeren zu

verwechseln, auf welchen man sein Leben lang

ausruht. Das Leben ist so vielseitig. Aus Schritt
und Tritt vermag es uns zu fesseln. Das Kind
sei nicht „mein Alles" — versinken wir nicht in

Anbetung. Wir würden das Kleine je länger je

mehr langweilen und uns selbst keinen Dienst er-

weisen. Bleiben wir weltoffen und damit im Geist

jung und elastisch. Denn trotz unserem Mutter-
beruf sind wir Frauen von heute.

Das hingegen, was die innere Beziehung zu

unserem Kind anbetrifft, hat seinerzeit Alice
Behrend in einem ihrer köstlichen, kostbaren Bü-
cher als Schlußsatz ein für allemal festgesetzt:

„Es gibt keine modernen Mütter — es gibt

nur Mütter..."
VIrsinz

Naibrààe in àer 8à^veÌ2

Nach altem Maibrauch prangt das Städtchen

Kaiserstuhl im Kanton Aargau am ersten Mai-
morgen in ganz eigenartigem Schmuck. Nach alter
Sitte sammelt sich um die mitternächtliche Stunde

in aller Stille die Iungmannschaft und bringt an

jenen Häusern, in welchen eine heiratsfähige
Tochter wohnt, ein mit buntfarbigen Papierstrei-
sen geschmücktes kleines Tännchen an, wobei es

manchmal sehr viele Tännchen zu sehen gibt. An
dem darauffolgenden Sonntag können dann die

Burschen zum Dank an einem von den Töchtern

angebotenen Unterhaltungsabend teilnehmen, wo-
bei manche auch ihren Zukünftigen finden. Erst
in der Nacht des 3l. Mai werden die inzwischen

verdorrten Tännchen von ihrem Standort her-
untergeholt und außerhalb der Stadtmauer ver-
brannt.

Im Entlebuch war das Sägmehlstreuen ein

alter Maibrauch. Wer früher am ersten Mai-
morgen durchs Entlebuch fuhr, stieß immer wie-
der auf geheimnisvolle Zeichen, die meistens nur
die Einheimischen kannten. Einmal quer über die

318



©trage, bann aud) bei; garden Bange nodj fag
man lange, breite ©ägmeglfpuren, bie fidj bann
toieber im 23ogen freuten, in einem ©eltentoeg
berloren ober eine 23ortreppe ïjxnauffiefen, too

bann bor ber Sure ein anfegnllcgeë ^äufd>en
©ägemegl 311 entbeefen toar. ©lefeä ©ägmegl-
[treuen f)at feinen Urfprung in einem niten

Sßolfdbraucf)/ einer Biet ©orfgerirfjt ber [jung-
mannfegaft. SBenn ein Surfet)e mit einem 2Mb-
cf)en ein ftitied Skrgaltnté angefnüpft t)at unb
beibe if)r ©egelmnlê getoaf)rt glauben unb eé

nicf)t preisgeben tooßen, fo toerben fie meift am

erften SMlmorgen eines anberen betet)rt. Ser-
mummte ©eftalten mit Pollgepfropften ©ägmegl-
fäcf'en unb -förben machen fid) 311 nädjtlidfer
©tunbe auf ben 2Beg. Sor bem ifjatto beS

agnungsßofen Btebgabei'3 beginnt bie ©treuarbeit
mit einem anfegnllägen ©ägmeglgaufen bor ber

aBolfnungStüre. ©ann toirb ber ©ägmeglftrelfen
Pom Jjaufe toeg burd) bie ©tragen unb ©äffen
gesogen unb enbet bor ber Jjattotüt'e beS lieben-
ben 9Mbd)en.S/ toobei mandfe Streifen im Ört
anbere 31t treten gaben. ©a3 ftrenggegütete ©e-
geimniS ift nun berraten unb toirb an biefem

SJlaientage ©orfgefpräcg, toaS für bie betreffen-
ben ißärcgen eine Slrt ©orfjuftis bebeutet.

3m ©arganferlanbdfen toirb ber SJtai am ©nbe
beS 2JtonatS Slpril mit allen Äircgengloden ein-
gelnutet, ©eorg Saumberger fegreibt barüber im

Qentenarbud): SBenn bie ©onne 3ur Steige ge-
gangen ift unb bie legten rotgolbenen SBölflein

3U erblaffen anfangen/ gebt ein Bauten mit aßen

©loden an. ©ad ift bad Dberlänber SRailäuten!
Söägrenb beffen fegtoeben nad) alter SolfSüber-
lieferung gute [jelb- unb Sldergeifter unfidftbar
einger unb negmen Pom Klange ber getoeigten
©lod'en mit geiftergaften £ranben bie ©egend-
feiben unb fpinnen biefe bie Starfgt über leife toei-
ter — toeiter über SBlefe, ßlebberg, |Çeib unb

2Up, auf bag alles toogt gebeige, ©oll ©egen
babei fein/ ,fo bürfen nur egrfame Knaben bie

©loden lauten, unb subem feilten eS nod) ed)te

Dberlänber fein, fromme Säuerinnen gegen
aber beim erften ©lotfenfdjaß ginauS auf igre
©ütleiii/ in ber Steckten ben getoeigten Salm-
3toeig, in ber fiinfen ein ©efäg mit SBeigtoaffeiv
unb befprengen unter ©ebet bie Säume, bad

junge ©raS unb bie junge ©aat. 9tadj beenbig-
tem Bauten erfegeint ber toürbige ivirdfenprnfi-
bent mit einer Mnne feurigem ©berlänbertoein
unb einem Baib Srot für bie Bäuter.

©iner ber fcgßnften ßMlbräucge ift toogt bad

SDtaifingen ber sürdjerifdjen ©tubenten, bie auf
bem Binbengof — einem Oberreft ber alten

©tabtbefeftigungen — um 9Mternaß)t mit bem

fdjönen Biebe „©er 2Mi ift gefommen" ben

SBonnemonat einfingen.

AUS DEM WÜNDE1WELT DEM NATUM

Die Fruchtbarkeit Südrußlands Po////^ tPr

Vom Pruth, der ehemals die rumänisch-russi-
sehe Grenze bildete, ostwärts bis an die Wolga
und darüber hinaus dehnen sich die ungeheuren
Weiten der Steppe Südrußlands, durchschnitten
von den Flußläulen des Dnjestr, Bug und Dnjepr,
des Donez und Don. Von einer nördlichen Be-
grenzungslinie, welche von Lemberg über Shito-
mir, Kiew, Konotop bis weit über den Don hin-
aus nach Osten läuft, nach Süden bis an die
Küsten des Schwarzen und Asowschen Meeres
und an den Kaukasus ist diese Steppe zugleich
das Reich der durch ihre Fruchtbarkeit berühm-

ten schwarzen Erde. Städte wie Tscher-
kassy, Krementschug, Dnjepropetrowsk, Sapo-
roshje, Poltawa, Charkow, Woronesch, Woro-
schilograd, um nur einige zu nennen, die heute
in aller Munde sind, liegen aul ihrem Gebiet,
Symbole gleichsam dafür, warum und worum
u, a. der Kampf geführt wird.

Die Schwarzerde, russisch T s c h e r -

n o s e m, ist ein typisches Produkt der südrussi-
sehen Steppe, hervorgegangen aus klimatischen
und Vegetationsbedingungen, wie eben nur die
Steppe solche bedingt. Ihre Vegetationsdecke
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Straße, dann auch der ganzen Länge nach sah

man lange, breite Sägmehlspuren, die sich dann
wieder im Bogen kreuzten, in einem Seitenweg
verloren oder eine Vortreppe hinausliefen, wo
dann vor der Türe ein ansehnliches Häuschen

Sägemehl zu entdecken war. Dieses Sägmehl-
streuen hat seinen Ursprung in einem alten

Volksbrauch, einer Art Dorfgericht der Jung-
Mannschaft. Wenn ein Bursche mit einem Mäd-
chen ein stilles Verhältnis angeknüpft hat und
beide ihr Geheimnis gewahrt glauben und es

nicht preisgeben wollen, so werden sie meist am
ersten Maimorgen eines anderen belehrt. Ver-
mummte Gestalten mit vollgepfropften Sägmehl-
säcken und -körben machen sich zu nächtlicher
Stunde auf den Weg. Vor dem Haus des

ahnungslosen Liebhabers beginnt die Streuarbeit
mit einem ansehnlichen Sägmehlhaufen vor der

Wohnungstüre. Dann wird der Sägmehlstreifen
vom Hause weg durch die Straßen und Gassen

gezogen und endet vor der Haustüre des lieben-
den Mädchens, wobei manche Streifen im Ort
andere zu kreuzen haben. Das strenggehütete Ge-
heimnis ist nun verraten und wird an diesem

Maientage Dorfgespräch, was für die betreffen-
den Pärchen eine Art Dorfjustiz bedeutet.

Im Sarganserländchen wird der Mai am Ende
des Monats April mit allen Kirchenglocken ein-
geläutet. Georg Baumberger schreibt darüber im

Zentenarbuch: Wenn die Sonne zur Neige ge-
gangen ist und die letzten rotgoldenen Wölklein
Zu erblassen anfangen, hebt ein Läuten mit allen
Glocken an. Das ist das Oberländer Mailäuten!
Während dessen schweben nach alter Volksüber-
lieferung gute Feld- und Ackergeister unsichtbar
einher und nehmen vom Klänge der geweihten
Glocken mit geisterhaften Händen die Segens-
fäden und spinnen diese die Nacht über leise wei-

ter — weiter über Wiese, Nebberg, Feld und

Alp, auf daß alles Wohl gedeihe. Soll Segen
dabei sein, so dürfen nur ehrsame Knaben die

Glocken läuten, und zudem sollten es noch echte

Oberländer sein. Fromme Bäuerinnen gehen
aber beim ersten Glockenschall hinaus auf ihre
Gütlein, in der Nechten den geweihten Palm-
zweig, in der Linken ein Gesäß mit Weihwasser,
und besprengen unter Gebet die Bäume, das

junge Gras und die junge Saat. Nach beendig-
tem Läuten erscheint der würdige Kirchenpräsi-
dent mit einer Kanne feurigem Oberländerwein
und einem Laib Brot für die Läuter.

Einer der schönsten Maibräuche ist wohl das

Maisingen der zürcherischen Studenten, die aus

dem Lindenhof — einem Überrest der alten

Stadtbefestigungen — um Mitternacht mit dem

schönen Liede „Der Mai ist gekommen" den

Wonnemonat einsingen.

Die -Le/' Fs/'à

Vom ?rutb, cker ebemuls ckie rulnnniscb-russi-
sobs Orsn?e blicket«, ostwärts bis un ckie ^Volßu
unck ckurüber binuus cksbnsn sieb ckie unßebsursn
Visiten cksr 8teppe 8ückrukluncks, ckurcbsebnitten
von cken Lluklsuksn cke8 Onjestr, Luß unck Onjepr,
ck«8 Dons? unck Don. Von einer nörcklieben Ls-
ßrsnzmnßslinis, welcbe von Lsmbsrß über 8bito-
mir, Kiev, Xonotop bis weit über cken Don bin-
nus nucb Osten läukt, nueb 8ücksn bis un ckie

Lüsten ckss 8cbwur?sn unck ^sowscben ^leeres
unck un cken Xuubusus ist ckiess 8tsppe ^ußlsicb
ckus Keicb cker ckurcb ibre Lrucbtburbeit bsrülnn-

ten scbwur^en Lrcks. 8täckte wie Vseber-
bussy, Xreinsntscbuß, Onjepropstrowsb, 8upo-
rosbje, ?oltuwu, Lburbow, V^oronsseb, Vt^oro-
sckiloßruck, um nur einißs ^u nennen, ckie beute
in uller d^luncks sinck, ließen uuk ibrsm Oebiet,
8ymbole ßleiebsum ckukür, wurum unck worum
u. u. cker Kumpl ßekübrt wirck.

Die 8cbwurz:erckö, russiseb T s e b s r -

n o s s m, ist sin typisebes Lrockubt cker sückrussi-
sebsn 8tepps, bervorßsßunßen uus blimutisebsn
unck Veßetutionsbeckinßunßen, wie eben nur ckie

8tepps solcbe beckinßt. Ibre Vsßetutionscksebs
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